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Kompeteniorientierter Kunstunterricht in der Grundschule* 
Kompetenzen, die es im Fach Kunst zu erwerben gilt, bezie
hen sich klassischer Weise auf die drei Bereiche 1) Produkti
on, 2) Rezeption und 3) Reflexion. 

1) Im Bereich der Produktion, also dem gestalterischen Han
deln, bedeutet das, Ideen zu entwickeln, sich etwas vorzu
stellen, zu fantasieren, darüber nachzudenken, wie etwas
bildnerisch geordnet dargestellt werden kann, sich gestalte
rische Realisierungsmöglichkeiten zu überlegen, das heißt,
wie etwas bildnerisch gestaltet und ausgedrückt werden
kann. Zugleich gehören Vorstellungskraft und Risikofreude
dazu, etwas auszuprobieren sowie Anstrengungsbereitschaft
und Ausdauer, etwas tatsächlich hervorzubringen, das der ge
wünschten Intention entspricht, - und dabei noch bildnerische
und technische Mittel adäquat einzusetzen. Freilich sind hier
für verfahrenstechnische und handwerkliche Kenntnisse Vo
raussetzung.

2) Für den Bereich der Rezeption heißt das, Bilder genau be
trachten zu können, zu beschreiben, zu deuten und zu verste
hen. Subjektive Anmutung, emotionale Betroffenheit, Assozia
tionen, präzise Beobachtungen von Form-Inhalt-Beziehungen
bestimmen die Deutungsansätze. Sinnzusammenhänge
werden im gemeinsamen Gespräch erschlossen, wofür auch
Kontextwissen recherchiert und herangezogen werden kann.

3) Über Reflexionskompetenz zu verfügen meint, über frem
de Bilder kommunizieren zu können, Bilder einzuordnen und
zu beurteilen. Reflexionskompetenz bedeutet auch, eigene
Bilder zu präsentieren, sie verbessern zu können und das
Vermögen, von anderen zu lernen sowie die eigenen gestal
terischen Stärken und Schwächen einzuschätzen.

Diese knapp formulierten Fähigkeiten sind zu großen Teilen 
sachorientierte Kompetenzen, die im laufe der Grundschul
zeit auf einem bestimmten Niveau erlernt werden sollen. 
Dass im Kunstunterricht in der Grundschule der Schwerpunkt 
auf der gestalterischen Produktion liegt, ist aufgrund der brel-
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ten kindlichen Ausdrucksbedürfnisse zu begründen und somit 
altersgemäß angemessen. Grundsätzlich aber sind die Be
reiche Produktion, Rezeption und Reflexion auf das Engste 
miteinander verzahnt. Denn - und hier entsteht das Span
nungsfeld zur Subjektorientierung - die Identität einer Person 
basiert auf inneren Bildern und entwickelt sich ebenso durch 
den eigenen bildnerischen Ausdruck wie durch die Auseinan
dersetzung mit äußeren Bildern. 
Subjektorientierung bedeutet, nicht nur von den Interessen, 
dem Spielvermögen, den Ausdruckswünschen, dem For
scherdrang der Kinder auszugehen, sondern auch solche 
Bildungsleistungen unseres Faches zu berücksichtigen, die 
nicht direkt abprüfbar sind. 

Konkret heißt das, die Kinder in ihren Symbolbildungsprozes
sen, ihren Verarbeitungsmöglichkeiten und in ihren kreativen 
Fähigkeiten zu unterstützen, indem wir sie anregen: 

• aktiv innere Bilder und Fantasien zu entwickeln. Denn das
Vorstellungsvermögen ist geschwächt, weil die schnellen
Medienbilder passiv verfolgt werden müssen, um sie zu
verstehen.
Mut zu haben, unkonventionelle Lösungen zu entwickeln
und Risikobereitschaft im Experimentieren zu zeigen. Wer
den das flexible Denken und die lmaginationskraft geför
dert, wächst die Unterschiedlichkeit der Ideen.
Erlebnisse bildnerisch zu ordnen und zu strukturieren.
Das gestalterische Umsetzen bedeutet, Ereignisse ver
langsamt zu verarbeiten. Dadurch wird der Verarbeitungs
sprozess intensiviert.
Materialien zu erkunden und zu verarbeiten. Entwicklungs
defizite können durch motorische und haptische Erfah
rungen kompensiert werden. Ich-Stärke entsteht auch
durch handwerkliche Fertigkeiten.

• nonverbale Ausdrucksmöglichkeiten zu nutzen, um inne
re Welten kommunikabel zu machen. Denn Gestalten
l1elßt auch, bildnerisch in Dialog zu treten, eine Brücke
von Innen nach außen zu bauen, etwas hervorzubringen,

das als Gegenüber kommunizierbar wird. 
Aktivität, Anstrengung und Ausdauer im Herstellen und 
Auseinandersetzen zu zeigen. Nur wenn eine Herausfor
derung angenommen, ein gestaltetes Werk vollbracht ist, 
entstehen Kompetenzgefühle, die das Selbstbewusstsein 
stärken. 
über eigene und fremde Bilder zu sprechen. Mit der Kom
munikation über Bilder und mit den Symbolbildungspro
zessen wird die Sprachentwicklung gefördert, Sinn zu stif
ten geübt und Bildverstehen eingeleitet. 

Diese spezifischen Chancen zur Persönlichkeitsbildung in un
serem Fach lassen sich nicht oder nur ansatzweise als erlern

bare Fähigkeiten und Fertigkeiten erfassen. Kompetenzen 
müssen jedoch erlernbares Wissen sein. Nur dann können 
sie beurteilt werden - und zwar als verfügbare Kenntnisse, die 
natürlich auch von Motivation, sozialem Vermögen und vom 
Wollen getragen sind, so Eckhard Klieme (2003), der Kompe
tenzmodelle zur Erfassung individueller Lernergebnisse ent
wickelt hat. Die genannten subjektorientierten Bildungspoten
ziale sind aber fachliche Spezifika, die unmittelbar mit dem 
Bildungsauftrag unseres Faches verwoben sind und insofern 
ebenfalls berücksichtigt werden müssen. 

Personale Kompetenzen 

Mit Subjektorientierung sind die persönlichkeitsbildenden An
teile unseres Fachs in Bezug auf Kreativität und Vorstellungs
bildung, Fantasietätigkeit und Genussvermögen, Identitäts
entwicklung und das Ausbilden von Ich-Stärke gemeint. Die 
Sachorientierung zielt auf Wissen und Kenntnisse, Produk
tions- und Rezeptionsfähigkeiten sowie handwerkliche Fertig
keiten, die im Unterricht erworben werden. In diesem Span
nungsfeld zwischen Subjekt- und Sachorientierung stehen 
jene Kompetenzen, die es in der Grundschule zu erwerben 
gilt. Besonders zu berücksichtigen ist in diesem Problemfeld, 
dass gerade das in vielerlei Hinsicht heterogene Schülerklien-
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